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I. Einführung

Dies ist ein eurozentrisches Buch. Sein Thema sind Interaktionen zwischen Euro-
pa und der augereuropäischen Welt. Dabei geht es jedoch weniger um einseitige
Vorgänge, sondern vielmehr um Rückkoppelungen und Wechselwirkungen. Eu-
ropa wird ebenso sehr als Initiator wie als Empfänger von Kontakten und Kom-
munikationsprozessen betrachtet. Beschrieben wird nicht nur, mit welchen Zielen
und Mitteln Europa seine kontinentalen Grenzen überschritt, sondern auch, welche
Zerstörungen, Überformungen, Adaptionen und Aneignungen Expansion und ko-
loniale Herrschaft in Asien, Afrika, Amerika und Australien nach sich zogen und
welchen tiefgreifenden Veränderungen Europa seinerseits durch sein Ausgreifen
nach Übersee unterlag. Das besondere Interesse dieses Buches gilt weiträumigen,
interkontinentalen und tendenziell weltumspannenden Beziehungen, die sich unter
diesen Umständen ergaben. Es ist also eurozentrisch, weil es sich zum einen der
Rolle Europas in Interaktionen globaler Dimension seit der Frühen Neuzeit wid-
met und weil es zum anderen danach fragt, wie sich Europa selber im Zuge dieser
sich allmählich verdichtenden Vorgänge veränderte. Es ist jedoch nicht eurozent-
risch im Sinne einer traditionellen Kolonialhistoriografie und präsentiert keine
verklärende Ruhmesgeschichte heroischer Entdeckungs- oder selbstloser zivilisa-
torischer Beglückungsleistungen. Allerdings wird auch keine in düsteren Farben
gemalte Abrechnung mit Unterdrückung, Ausbeutung und Zerstörung indigener
Kulturen der anderen Kontinente geliefert. Insgesamt kann der Blickwinkel dieser
Darstellung als positiver Eurozentrismus klassifiziert werden. Europa stellt darin
nicht mehr, aber auch nicht weniger als einen sachlichen Untersuchungsgegenstand
dar. Dabei liegt das primäre Interesse darin, die Bedeutung herauszuarbeiten, die
Beziehungen zur überseeischen Welt für die Ausformung europäischer Lebens-
weiten hatten.

Methodisch steht dieses Buch zum einen in der Tradition der "Geschichte der
europäischen Expansion", erweitert und relativiert diese aber in einer Reihe von
Punkten. Es teilt mit ihr den Bezug zu Europa und das Interesse für dessen Agieren
jenseits seiner kontinentalen Grenzen. Gleichzeitig bemüht es sich aber darum,
Europa nicht nur als Subjekt, sondern auch als Objekt der Expansion und.ihrer
Rückwirkungen zu zeigen, und darin orientiert es sich zum anderen an den Uber-
legungen zu einer "neuen Weltgeschichte", die auch unter dem Etikett "Globalge-
schichte" [irmiert.' So bleibt Europa zwar der Bezugsrahmen der Darstellung, doch
wird seine Geschichte in ihrer Abhängigkeit von äußeren Impulsen und Importen
erzählt. Damit wird eine zentrale Forderung global historischer Überlegungen er-
füllt, nämlich transnationale - oder im Kontext dieses Buches transkontinentale-

Ein knapper Einblick in die Kernpunkte bei Feldbauer. P.: Globalgeschichte 1450-1620: Von der
Expansions- zur Interaktionsgeschichte. In: Edclmaycr, F.lFcldbauer, P.lWakouning, M. (Hg.):
Globalgeschichtc 1450-1620. Anfänge und Perspektiven. Wien 2002, S. 23-32

-



I. Einführung

und -kulturelle Austausch- und Kommunikationsprozesse ins Zentrum der Aus-
führungen zu stellen. Der Reiz der Ferne ebenso wie der Nutzen des Fremden für
die Binnenentwicklung Europas werden beschrieben, und in diesem Punkt gehen
die Ausführungen sogar über globalgeschichtliche Konzepte hinaus. Sie legen näm-
lich Wert darauf, den Wandel anzusprechen, dem Europa im Zuge dieser Interak-
tionsgeschichte unterworfen war.

Der neuen Weltgeschichte kommt diese Darstellung weiterhin nahe, wenn sie
nicht von einem einheitlichen und immerwährenden Gefälle zwischen Europa und
den "geschichtslosen Völkern" der übrigen Welt ausgeht, die als bloßes Anhängsel
nicht mehr als eine Verfügungsmasse in den Händen der fortschrittlichen und
entwickelten westlichen Länder abgaben. Zwar ist in den folgenden Kapiteln häu-
fig von geistlichen und säkularen Missionen und Zivilisierungsbestrebungen die
Rede. Doch wird immer deutlich gemacht, dass die Überzeugung von deren ot-
wendigkeit und Berechtigung lediglich zeitgenössische Wahrnehmung war. Dane-
ben kommt ausführlich zur Sprache, wenn Europäer an ihrer zivilisatorischen
Überlegenheit zweifelten und Alternativen zu sozialen Defiziten oder geistiger
Armut suchten, die sie in ihrer Lebenswelt erkannten. Zudem, um einen dritten
Bezugspunkt zur neuen Weltgeschichte hervorzuheben, werden wenn möglich
Bezüge und Spannungsfelder zwischen globaler und lokaler Ebene, zwischen Ma-
kro- und Mikrogeschichte hergestellt.

Dieses Buch hat somit zum Ziel, eine "europäische Weltgeschichte" zu skizzie-
ren. Dabei geht es, um es noch einmal zusammenzufassen, um zwei Dinge: um die
weltgeschichtliche Dimension europäischen Handelns und um den weltgeschicht-
lichen Bezug europäischer Entwicklungen. Wechselwirkungen einerseits und glo-
bale Zusammenhänge andererseits sind die wesentlichen Parameter, an denen sich
die Beschreibung des agierenden wie des rezipierenden Europa orientiert. Um den
Kontinent in seinen Interdependenzen mit der übrigen Welt vorzustellen, wird ein
Vorgehen gewählt, dessen Grundideen dem Konzept des "Kulturtransfers"2 äh-
neln. Es sollen nämlich weder die Eigenheiten einer Region herausgearbeitet noch
die kulturelle Geschlossenheit und Homogenität Europas behauptet werden. Viel-
mehr steht die Abhängigkeit seiner Binnenentwicklung von Außenbeziehungen im
Mittelpunkt des Interesses, weshalb sich der Blick besonders auf die grenzüber-
schreitenden Bewegungen von Menschen, Gütern, Informationen oder Ideen kon-
zentriert. Besonders beleuchtet wird regelmäßig, wie in der überseeischen Welt und
in Europa hegemoniale Oktrois und selbstverantwortete Importe - also Außenim-
pulse - für die Gegebenheiten der eigenen Lebensumstände übersetzt und trans-
formiert wurden, wie sich Anderes mit Eigenem verflocht, wie vielfältige Hybrid-
und Kreolisierungsprozesse entstanden. Dahinter steht der Grundgedanke, dass
das, was Identität genannt wird, nicht ohne transkulturelle Kontakte und Über-
nahme von Fremdem denkbar ist. Es ist eine langfristige Kontinuität derartiger
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Adaptionen und Anpassungen zu beobachten, die zwar immer wieder auch abbra-
chen, ebenso regelmäßig jedoch von neuem in Gang kamen. Regional- oder natio-
nalbezogene Historiografie blendet derartige Beziehungen und ihre Bedeutung
häufig aus, da sie andere Erkenntnisinteressen verfolgt, die auf die Betonung des
jeweils Besonderen und Unterschiedlichen hinauslaufen.

In diesem Buch werden transnationale Entwicklungen vorgestellt, und zwar in
den ersten Kapiteln zu Zeiten, als Nationalstaaten noch nicht existierten. Dieser
Begriff ist von heutigen Verhältnissen her gedacht und bezeichnet Fernbeziehungen,
die die kulturellen Grenzen einer Region oder eines Kontinents überschritten.
Dabei sind unmittelbare Kontakte ebenso gemeint wie vermittelte, bewusst ge-
plante ebenso wie unbewusst ablaufende. Die Beziehungen können sich in engma-
schigen Netzwerken abgespielt haben oder linear zwischen zwei Polen verlaufen
sein. Bei manchen handelte es sich um regelmäßige Begegnungen, andere fanden
nur sporadisch oder vielleicht sogar nur ein einziges Mal statt. Lediglich eine Ge-
samtschau kann ein komplettes Bild der verschiedenen Kontakt- und Transfersze-
narien liefern.

Die vier Hauptkapitel dieses Buches sind nicht regional, sondern weitgehend
systematisch gegliedert. Allerdings folgen sie einer chronologischen Ordnung, die
erneut mit Blick auf Europa gewählt wurde. Die einzelnen Phasen oder Perioden
sind nicht scharf voneinander getrennt. Sie überlappen sich vielmehr und gehen
ineinander über.

Die Ausführungen beginnen in Kapitel IrI mit der iberischen Expansion nach
Asien und Amerika. Portugiesen wie Spanier waren die Ersten, deren ökonomische,
politische und kulturelle Aktivitäten globale Konsequenzen hatten, wenn auch in
bescheidenem Maßstab. Die jeweilige Krone versuchte, die Fäden des Geschehens
in der Hand zu behalten und besonders den wirtschaftlichen Austausch zu mono-
polisieren. Nach dem iberischen Kronmonopolismus, dessen zeitliche Eckpunkte
Kolumbus' Landung in der Neuen Welt sowie die Dekolonisation der spanischen
und portugiesischen Kolonien in Amerika bilden, wird in Kapitel IV die Phase der
privilegierten, privaten Handelsgesellschaften vorgestellt. Diese entwickelten sich
in den Niederlanden, in England und mit Einschränkungen auch in Frankreich. Das
Attribut "nordwesteuropäisch" soll diese geografische Schwerpunktverlagerung
gegenüber Phase I bezeichnen. Für den zeitlichen Rahmen der zweiten wurde die
Lebensdauer der Englischen Ostindienkompanie (EIC) zwischen 1600 und 1858
gewählt. Zusammen mit ihrem niederländischen Pendant kann die EIe als Prototyp
dieser Gesellschaften gelten. Neben ihnen gab es andere Kompanien, die sich nicht
dem Asienhandel, sondern dem Geschäft mit Amerika widmeten, und manchen ging
es nicht um kaufmännische Aktivitäten, sondern um Landerwerb und Besiedlung.
N ach und nach begnügten sich die Regieru ngen nicht meh r damit, privat getragenen
Firmen Privilegien zu gewähren. Kolonialpolitik wurde mehr und mehr eine staat-
liche Angelegenheit. Ein Repertoire an formellen und informellen Herrschaftstech-
niken bildete sich heraus, mit deren Hilfe europäische Länder im Laufe des 19.
Jahrhunderts weite Teile des Globus unter ihre Kontrolle bringen konnten.
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Mit dieser Phase der europäischen Dominanz über die Welt beschäftigt sich
Kapitel V. Die Herrschaft der westlichen Länder über weite Teile der anderen
Kontinente manifestierte sich nicht nur in Kolonien, wo formelle politische, büro-
kratische oder ökonomische Strukturen geschaffen wurden, um Vormacht und
Interessen durchzusetzen und abzusichern. Auch Länder, die de iure selbstständig
waren, konnten mit Hilfe von vielerlei Methoden und Mechanismen in informelle
Abhängigkeit gebracht werden. Mit der Weltwirtschaftskrise und ihren Folgen, mit
dem japanisch-chinesischen Konflikt und mit der Unabhängigkeit der Dominions,
der weißen, britisch geprägten Siedlerkolonien, endet die Periode der Dominanz
in den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts.

Schon bevor sie begann, hatte Europa seine ersten überseeischen Territorien
bereits wieder verloren, und antikolonialer Widerstand in verschiedensten Formen
von Aufständen bis hin zu selektiver Aneignung und subversiver Umdeutung be-
gleitete stets die westliche Machtausübung in Übersee. Im 20. Jahrhundert ließ sich
eine generelle Dekolonisation nicht mehr aufhalten, um die es im letzten Kapitel
des Buches geht. Sie bedeutete allerdings häufig nicht mehr als einen Tausch for-
meller gegen informelle Beherrschung. Neokolonialismus trat nicht selten an die
Stelle von Kolonialismus. In einer Reihe von Phänomenen der Globalisierung
lassen sich ebenfalls Techniken erkennen, mit denen der Norden seine Interessen
am Süden absichern kann, ohne sich unmittelbar kolonial engagieren zu müssen.
Allerdings macht die Globalisierung des ausgehenden 20. und frühen 21. Jahrhun-
derts auch einen zentralen Punkt von neuem deutlich, auf den diese Ausführungen
immer wieder hinweisen: In globalen Interaktionen ist es nie nur eine Seite, bei der
die Initiative liegt und die die Gesetze des Handelns bestimmt. Auch Gewinne und
Verluste verteilen sich nicht nach dualistischen Schemata. Die Bilder sind heterogen
und differenziert und kontrastieren keineswegs in Schwarz und Weiß.

Um hinreichend verschieden abgestufte Grau- und Zwischentöne in die Darstel-
lung zu bringen, werden innerhalb der einzelnen Kapitel jeweils drei Wirkungsdi-
mensionen unterschieden, die bewusst erneut aus europäischer Perspektive struk-
turiert sind: Die erste geht von der nördlichen Hemisphäre aus und hat die südliche
zum Ziel; die zweite betrifft Prozesse, die sich innerhalb des Südens aus nördlichem
Zugriff einerseits sowie aus südlichen Aktionen und Reaktionen andererseits erga-
ben; die dritte schließlich beschäftigt sich mit den Rückwirkungen von Süden nach
Norden und den Folgen, die sich daraus für die Geschichte Europas ergaben.

Die Nord-Süd-Dimension, um es etwas auszuführen, zeichnet die Motive nach,
die Europa seit dem 15. Jahrhundert dazu brachten, die verschiedenen Kontinente
und Großregionen der Welt zu vernetzen, die Voraussetzungen, die dazu erforder-
lich waren, sowie die Art und Weise, in der Europa seine Interessen in Übersee
umsetzte. Dabei wird gleichzeitig betont, dass die Veränderungen in der außereu-
ropäischen Welt, die sich seit dem 16. Jahrhundert im Zusammenhang mit Koloni-
alismus und Imperialismus in formeller wie informeller Gestalt abspielten, ebenso
sehr vom kreativen Umgang der Gesellschaften und Kulturen Asiens, Afrikas,
Amerikas und Australiens mit der externen Herausforderung bestimmt wurden

wie durch den Zugriff der nördlichen Metropolen. Inwieweit die indigenen Kul-
turen von Kolonialismus und Imperialismus politisch, wirtschaftlich und kulturell
verändert wurden, behandeln die Süd-Abschnitte der einzelnen Kapitel. Hier wer-
den immer wieder Wechselwirkungen sowie lokale und regionale Konstellationen
und Interessenlagen angesprochen. Diese konnten etwa in Ostasien dazu führen,
dass europäische Modelle bei Industrialisierung und "Modernisierung" Pate stan-
den, obwohl sich formelle europäische Kolonialherrschaft kaum etablieren konnte.
Zudem werden in diesem Segment Austauschprozesse auf einer Süd-Süd-Schiene
beschrieben, die zwar insofern europäisch angestoßen waren, als die Expansion
erstmals alle Kontinente der Welt vernetzte, deren Charakter und Verlauf jedoch
wesentlich von Dynamiken aus der südlichen Hemisphäre mitbestimmt wurden.
Schließlich gilt in jedem Kapitel ein besonderes Interesse der Süd-Nord-Dimensi-
on. Ihr Gegenstand sind Transfer von Gewinnen, Sachen, Waren, Wissen und Ideen
nach Europa sowie deren dortige weitere Verwendung oder Verarbeitung. Die
Rückwirkungen der Expansion brachten wirtschaftliche und soziale Profite für
bestimmte Gruppen oder Individuen, veränderten aber in verschiedenen Transfor-
mationsstufen und -stadien auch vielfältig und tiefgreifend alltägliche Lebens-
formen und Konsumgewohnheiten ebenso wie wissenschaftliche Weitsicht.

Besonders in dieser letzten Dimension, aber nicht nur dort, werden thematische
Akzente gesetzt, die sich in Art eines roten Fadens durch das Buch ziehen: Das ist
zum einen die Geschichte von "Kolonialwaren", mit deren Hilfe sich kulturelle
Austauschprozesse und ihre Bedeutung besonders gut sichtbar machen lassen und
die zudem Mikrogeschichte und Entwicklungen auf Makroebenen miteinander in
Bezug setzt. Das hat gleichzeitig den methodischen Vorteil, dass Zusammenhänge
sichtbar werden, die im öffentlichen Bewusstsein in der Regel nicht wahrgenom-
men werden, besonders wenn alltägliche Lebensbereiche betroffen sind. Uwe
Timm bringt das in seiner fiktiven Novelle zur Erfindung der Currywurst etwas
salopp auf den Punkt: "Schon der Name verrät es, er verbindet das Fernste mit dem
Nächsten, den Curry mit der Wurst."} Wissenschaftlicher formuliert, lässt sich mit
"Biografien" von Waren - und im Kontext dieses Buches eben besonders von Ko-
lonialwaren - "das Quantitative mit dem Qualitativen, das Materielle mit dem
Kulturellen, das Lokale mit dem Globalen" verknüpfen."

Aus Gründen der thematischen Konzentration und der inhaltlichen Anschau-
lichkeit werden zum zweiten immer wieder Deutschland und der deutschsprachige
Raum in den Mittelpunkt gerückt. Damit soll kein besonderer nationaler Akzent
gesetzt werden. Vielmehr geht es darum, die Regelhaftigkeit transnationaler Kon-
takte und Austauschbeziehungen sowie der Integration von Fremdem ins Eigene
zu zeigen. Abenteuerlust, Neugier auf Entdeckungen oder wissenschaftliche Er-
kenntnisse, Mission, Verdienstmöglichkeiten als Händler, Angestellter oder Söld-
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302-324, hicr: S. 309



I. Einführung I. Einführung

ner, Suche nach besseren - materiellen oder auch geistig-kulturellen - Lebensbe-
dingungen, Absatzmöglichkeiten für heimische Gewerbe und Industriebetriebe,
schließlich Territorialerwerb, das sind einige der Motive und Triebkräfte, die Deut-
sche seit der Frühen Neuzeit nach Übersee lockten. Umgekehrt wirkten die Kon-
takte in die außereuropäische Welt vielfältig nach Deutschland zurück. Mancher
Kaufmann und mancher Glücksritter wurden reich, Handwerksbetriebe oder
Großunternehmen verdienten am Export, Arbeitsplätze entstanden, Handelsbi-
lanzen verbesserten sich. Der Import überseeischer Rohstoffe vergrößerte auf dem
Wege der Weiterverarbeitung die Produktpalette der deutschen Wirtschaft, auch
für den Re-Export. Waren und Ideen außereuropäischer Provenienz konnten Le-
bensqualitäten verbessern, Konsumgewohnheiten verändern, Weltbilder erweitern,
wissenschaftliche Erkenntnis vertiefen. Der Blick auf die Vielfalt von Beziehungen
aus den verschiedensten Lebenswelten soll ein Bild von der Geschichte der globa-
len Verflechtung Deutschlands sichtbar machen, die vielfach unbemerkt und ver-
steckt ist. Schon das Titelbild dieses Buches soll diese Zusammenhänge ausdrücken.
Mit der Produktion von Macheten und ihrem Export auf den Weltmarkt wurden
in Solingen, Remscheid oder Gevelsberg Gewinne gemacht und Arbeitsplätze ge-
schaffen. Sklaven schlugen mit den Haumessern aus dem Bergischen Land auf
süda~erikanischen Plantagen Zuckerrohr. Als nicht nur Macheten ausgeführt, son-
dern Im Gegenzug auch Rohzucker importiert wurde, war der Grundstein für die
rheinische Zuckerindustrie gelegt. Insgesamt wird versucht, aus der Quantität von
Kontakten Vorstellungen von ihrer Qualität und ihren Folgen zu gewinnen.

Die vielen Facetten des Themas sind von einem Autor nicht zu überblicken.
Daher werden in dieser Darstellung schließlich drittens immer wieder exemplarisch
Entwicklungen aus den eigenen Forschungs- und Arbeitsgebieten geschildert. Dies
soll der Anschaulichkeit dienen und ist kein Hinweis auf eine außerordentliche
historische Bedeutung der Vorgänge im Einzelnen. Dies betrifft die Philippinen,
aus deren Geschichte häufig berichtet wird, oder die Mission, die vielfach beispiel-
haft für koloniale Durchdringung, aber auch indigene Adaptions- und Selbstbe-
hauptungsfähigkeit angesprochen wird.

Bereits bei der Lektüre dieser einführenden Bemerkungen dürfte deutlich ge-
worden sein, dass einige der verwendeten Begriffe einer inhaltlichen Präzisierung
bedürfen: Unter dem Etikett "Nord" werden zunächst die europäischen Länder
subsumiert, die unmittelbar oder - wie Deutschland - vorwiegend mittelbar an
~ontakten und Austauschprozessen mit Übersee teilhatten. Für die außereuropä-
Ischen Gegenüber in diesen Beziehungen wird die Bezeichnung "Süd" oder "süd-
liche Hemisphäre" verw~ndet, unabhängig davon, ob von Regionen die Rede ist,
die wirklich südlich des Aquators liegen. Auch in der nördlichen Hemisphäre gab
es Kolonien, Algerien beispielsweise, Indien, Vietnam, die Philippinen, Mexiko
oder Kuba. Anstelle von "Süd" wird in dieser Darstellung auch häufig und syno-
nym von "Außereuropa" , von "Ubersee" und von "Kolonien" gesprochen. Das
hat vor allem damit zu tun, dass in diesem Buch historische Entwicklungen darge-
stellt werden, die Europa betreffen, und für das oder besser die Gegenüber kein

befriedigender übergeordneter Begriff zur Verfügung steht. Dass damit keine Wer-
tungen verbunden sind, werden die Ausführungen zeigen. Bei "N?rd" und "Süd"
ebenso wie bei "Ubersee" handelt es sich also um strukturelle, nicht um geogra-
fische Termini. Besonders augenfällig wird dies in den Phasen UI und IV, wenn
Australien oder Südafrika "nördliche" Länder werden. Auch die USA müssen nun
dazugezählt werden. Insgesamt umfasst "Nord" in diesen Perioden die Industrie-
staaten, die in diesem Buch auch summarisch als "Westen" oder "westliche L.änder"
bezeichnet werden. Damit soll verdeutlicht werden, dass Expansion nach Ubersee
in diesen Phasen aufgehört hat, eine europäische Angelegenheit zu sein. Mindestens
zu den nördlichen Ländern und zu den Industriestaaten sind auch das eigentlich
"südliche" Japan und in jüngster Zeit weitere ostasiatische Länder wie Südkorea
oder Taiwan zu rechnen. Japan taucht deshalb immer wieder als "Sonderfall" auf.

Das Thema dieses Buches fällt in den Rahmen historischer Entwicklungen und
Konstellationen, die häufig mit den Begriffen "Kolonialismus" und "Imperialis-
mus" beschrieben werden. Hier wird nun nicht versucht, neue Definitionen zu
finden. Die Darstellung schließt sich etablierten Sichtweisen an. Danach waren für
die Beziehungen, deren Charakterisierung diese Termini dienen, folgende Merk-
male essentiell: ihre Ungleichheit, die auf politischem, ökonomischem, technolo-
gischem, militärischem oder auch kulturellem Entwicklungsg.cfäl!e be~uhte; der
Aspekt der Fremdheit, der die Akteure unterschied; und schließlich die Beherr-
schungs- und Kontrolldimension, um die es in diesen Relationen ging und die die
"Kolonisierten" dem Willen der "Kolonisatoren" zu unterwerfen suchte. "Impe-
rialismus" entwickelte sich im 19. Jahrhundert und bezeichnet eine Politik, die
global dachte und handelte, unter Ausnutzung kolonialistischer Praktiken Weltpo-
litik betrieb und danach strebte, transkontinentale Imperien aufzubauen und dau-
erhaft zu stabilisieren.' Die Dekolonisation, das wird im Laufe dieses Buches häu-
fig angesprochen, beendete diese asymmetrischen Herrschaftsbeziehungen nicht.
Sie bestanden und bestehen zu einem guten Teil weiter, wenn auch in veränderter
Gestalt." eokolonialismus" und "Globalisierung" sind neue Etiketten, die das
zum Ausdruck bringen sollen.

Der europäischen Expansion und kolonialistischen und imperialistischen Akti-
vitäten wohnten Merkmale innc, die auch im Verständnis der Globalisierung un-
serer Tage eine Rolle spielen. Dieses Buch ist welthistorischen Darstellungen in~o-
weit verwandt, als es sich für diese frühen Globalisierungsprozesse oder für eine
Geschichte der Globalisierung vor der Globalisierung des späten 20. und frühen
21.] ahrhunderts interessiert. Wenn man heute diesen Begriff verwendet, meint man
eine zunehmend enger verflochtene Welt, die von immer zahlreicheren, umfas-
senderen und rascheren Interaktionen unterschiedlichsten Gehalts, ungehindert
von nationalstaatlichen Grenzen und Einschränkungen, umspannt wird. Die Ge-
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schichtswissenschaft hat in den letztenJ ahren nachzuweisen versucht, dass ähnliche
Prozesse zeitlich schon in der Antike und regional besonders in Asien und Europa,
aber auch im pazifischen Raum oder im präkolumbischen Amerika zu finden wa-
ren. Die Seidenstraßen des Landes und der Meere wären hier zu nennen, die Ver-
netzungen im Südchinesischen Meer und im Indischen Ozean oder die polyne-
sische Expansion in den Pazifik. In dieser Darstellung soll es nicht darum gehen,
diese Zeitpunkte oder Regionen für den Beginn der Globalisierung anzuzweifeln
oder Alternativen zu finden. Es genügt festzuhalten, dass die Forschung zahlreiche
weit ausgreifende Vernetzungen mit großer historischer Tiefe aufgespürt hat, die
hier Globalisierungsprozesse genannt werden sollen. Versteht man unter ihnen
mehr als überregionale Vernetzungen und werden sie als wirklich globale, nämlich
weltumspannende Vorgänge betrachtet, dann war die europäische Expansion der
frühen Neuzeit der erste Globalisierungsprozess, der den gesamten Erdball erfass-
te und somit tatsächlich als solcher bezeichnet werden kann.

Das unterscheidet die europäische Expansion qualitativ von anderen regionalen
Vernetzungsvorgängen, so ausgedehnt diese auch gewesen sein mögen. Auch die
Tatsache, dass Europa jahrhundertelang lediglich peripherer Teil eines mehrker-
nigen eurasischen Interaktionsraumes war, in dem manche Vertreter einer neuen
Weltgeschichte eine embryonale Weltwirtschaft und die Keime der Globalisierung
zu erkennen glauben, stellt diese Beobachtung nicht grundsätzlich in Frage. Euro-
pa gelang es, sich in diesen Beziehungsgeflechten einzunisten, sie zu verbinden,
auszuweiten und für seine Ziele und zu seinem Vorteil zu nutzen. So unbestritten
es ist, dass Europäer nicht um das Kap der Guten Hoffnung Richtung Osten hätten
vordringen und ihren Träumen von den Schätzen des Orients Gestalt geben kön-
nen, wenn es nicht fest etablierte und dicht miteinander verknüpfte Handels- und
Kommunikationssysteme zwischen der Ostküste Afrikas und dem Chinesischen
Meer gegeben hätte, so richtig ist auch, dass es Europäer und nicht andere Gruppen
von Kaufleuten waren, die aus diesen überregionalen Beziehungsgeflechten globa-
le machten. Europäer gründeten Stützpunkte zwischen Mocambique und aga-
saki und richteten transatlantische und transpazifische Kommunikationswege ein
- nicht Araber, Gujaratis oder Chinesen. So richtig es ist, die Rolle Europas als
handelnder Akteur zu relativieren und in Abhängigkeit zu sehen von den Verhält-
nissen und Möglichkeiten der anderen Weltregionen, so wenig sachgerecht und
hilfreich ist es, die Rolle Europas hinwegzudefinieren.

Dieses Buch widmet sich also der Verdichtung der Beziehungen zwischen Eu-
ropa und der Welt seit dem 15. Jahrhundert. Es schildert, wie gesagt, die grenz-
überschreitenden Transfers von Menschen, Waren, Sachen, Informationen und
Ideen, die Umstände, unter den sich die jeweiligen Ex- und Importe abspielten,
sowie die Folgen, die sich daraus ergaben. Um Europas Vernetzung mit den ande-
ren Kontinenten sichtbar zu machen und die Relevanz dieser Kontakte zu verdeut-
lichen, werden immer wieder Indizien hervorgehoben, an denen sich Globalisie-
rungsprozesse ablesen lassen. Diese Hinweise können in fünf Merkmalkategorien
gruppiert werden: Die erste bilden alle Interaktionen, die die kontinentalen Gren-

zen überspannten. Wenn sie sich ausweiteten, verdichteten und beschleunigten,
wenn Distanzen in Zeit und Raum schrumpften und wenn die - freiwillige wie
erzwungene - Partizipation an den Kommunikationsvorgängen wuchs, dann er-
laubt das, auf eine Intensivierung von Globalisierungsprozessen zu schließen. In
die zweite Kategorie fallen Personen, Institutionen und Organisationen - in post-
kolonialer Terminologie auch Mittelsmänner, Übersetzer oder "cultural brokers"
genannt - , die bewusst oder unbewusst transkontinentale oder gar ,,:,el~un~spa~-
nende Prozesse in Gang setzten, trugen und steuerten. Ob und wenn Ja mwieweit
ihre Aktivitäten durch Regierungen, Behörden oder Staaten reguliert wurden, sind
Indizien für den Charakter von Globalisierungsprozessen und lassen sich in eine
dritte Kategorie sortieren. Wenn Handelshemmnisse eingeführt oder aufgehoben,
wenn Märkte für Waren, Kapital oder Dienstleistungen geöffnet oder abgeschottet
wurden, dann sind das Vorgänge, die zu dieser Kategorie zählen. Eine vierte Kate-
gorie umfasst im Besonderen den Transfer von Kulturen oder Kulturelement~~.
Dabei verloren sie ihren Ortsbezug und konnten an anderer Stelle lokale Traditi-
onen überformen oder vernichten. Beide Vorgänge stellen wichtige Indikatoren dar,
die auf kulturelle Homogenisierungen schließen lassen. Derartige vereinheitli-
chende Tendenzen wurden jedoch durch gegenläufige Trends konterkariert, die in
einer fünften Kategorie zusammengefasst werden. Homogenisierung stand Hete-
rogenisierung gegenüber, wenn sich Importiertes mit Vorhandenem mischte, zu
Neuakzentuierung oder sogar Entwicklung von Eigenem führte.

Die chronologische, nach Perioden gegliederte und mit Blick auf aktuelle De-
batten geschriebene Darstellung mag den Eindruck erwecken, man habe es mit
einem stets kausal verknüpften, irreversiblen und alternativlosen Prozess zu tun,
der von den ersten Schritten der europäischen Expansion notwendigerweise zur
heutigen Globalisierung führte. Manches, was im Nachhinein als geschickte Stra-
tegie erscheint, mag sich häufig bei genauerer Betrachtung als Augenblicksent-
schluss oder als zufällig in Gang gekommene Entwicklung darstellen. Bei der Lek-
türe der folgenden Kapitel ist stets mitzubedenken, dass es keinen elaborierten
Masterplan gab, an dessen Beginn die Fahrten von Kolumbus und Vasco da Gama
standen und der mit der europäischen Dominanz über die Welt im späten 19. und
frühen 20. Jahrhundert endete. Allerdings kann ebenfalls nicht übersehen werden,
dass Einschnitte und Brüche in Globalisierungsprozessen kaum je irreversiblen
Charakter hatten. Wurden in den interkontinentalen Beziehungsgeschichten Kon-
takte einmal gekappt, folgte langfristig in der Regel ihre '\Xi'iederaufnahme.

Auch wenn dieses Buch bestimmten konzeptionellen Uberlegungen folgt, näm-
lich Europa als Teil eines tendenziell globalen Interaktions- und Kommunikations-
raumes vorzustellen, so hat es nicht die Absicht, eine theoretische Debatte nach-
zuzeichnen oder zu ihr beizutragen. Es versteht sich als Lehrbuch, das zunächst
einmal weniger erklären als vielmehr beschreiben möchte. Sein Ziel ist es vor allem,
Sachwissen zu vermitteln. Das bedeutet nicht, dass in der Darstellung keine Aus-
sagen getroffen und keine Ziele verfolgt werden. Leserinnen un~ Lesern soll. nahe
gebracht werden, wie verschränkt Europa und Deutschland seit langem mit der
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Welt jenseits kontinentaler Grenzen waren und dass man diesen Zustand des Aus-
tausch~s als Norm~lfall betrachten sollte. Die isolierte Gesellschaft findet sich
selten In.der Geschichte. S~lbst direkte, mindestens aber vermittelte Beziehungen
über welt.e Entfernung~n sind h~ufjger anzutreffen und haben größere Bedeutung
fur mate~lelle und geIstIge Entwicklungen in Europa wie auch überall sonst auf der
Welt als In der Regel angenommen.

11.Mittelalterliche Kontinuitäten

Die "Alte Welt", aus der Portugiesen und Spanier im 15. und 16. Jahrhundert auf-
brachen, um sich jenseits der Ozeane "Neue Welten" zu erschließen, umfasste
neben Europa auch den Westen Asiens und den Norden Afrikas. Die drei Erdteile
standen auf vielfältige Weise miteinander in Kontakt. Nicht getrennt, sondern
verbunden durch das Mittelmeer. kam es zwischen ihnen zum Austausch von Wa-
ren, Ideen und Menschen; es gab politische, ökonomische und kulturelle Bezie-
hungen, von denen Europa besonders, aber nicht ausschließlich profitierte. Nicht
erst im 15. Jahrhundert überschritten Europäer die Grenzen ihres Kontinents.
Interregionale und -kontinentale Kontakte hatten eine lange Geschichte und be-
gründeten eine Tradition kultureller Übernahmen und Inspirationen. Der Feldzug
Alexanders des Großen bis an den Indus wurde bis in die Frühe Neuzeit in ver-
schiedenen europäischen Sprachen immer wieder in Vers- oder in Prosaform bear-
beitet. Diese Texte beschrieben Indien als phantastisches Wunderland, in dem mär-
chenhafte Reichtümer und Exotismen aller Art zu finden waren. Römer reisten bis
nach Südindien und vereinzelt wohl auch zur malaiischen Halbinsel und nach
China. Mit dem Niedergang ihres Reiches endeten in der Spätantike zunächst die
direkten Kontakte mit dem Osten. Der Austausch kam jedoch nicht zum Erliegen.
In mehreren Etappen und mit Hilfe einer Reihe von Zwischenhändlern - zunächst
Syrern, dann Arabern und Türken - setzte er sich fort, allerdings mit der Folge,
dass Waren sich bei jedem Umschlag verteuerten. Die Kreuzzüge, die mit Gewalt
zwischen 1096 und 1291 für Europäer einen Zugang nach Asien offen hielten, sowie
das Mongolenreich änderten diese Situation vorübergehend.

Was sich im 16. Jahrhundert in einer explosiven Dynamik entfaltete, war in
vielerlei Hinsicht die Fortsetzung eines Prozesses mit beträchtlicher historischer
Tiefe. Nicht nur mit Blick auf diesen Kommunikationsraum der Erdteile, die die
"Alte Welt" ausmachten, führte die Iberische Phase der Expansionsgeschichte, von
der Kapitel III dieser Darstellung handelt, mittelalterliche Entwicklungen weiter.
Verschiedene Grundlagen, ohne die der iberische Aufbruch Richtung Amerika auf
der einen Seite und Richtung Süd- und Ostasien auf der anderen nicht möglich
gewesen wäre, hatten sich lange vor dem 15. Jahrhundert herausgebildet. Dazu
zählten kolonialpolitische Erfahrungen ebenso wie kaufmännisch-handclstech-
nische oder nautischc Errungenschaften und die gemeinsame christliche Religion
mit ihrer Bindungskraft nach innen und ihrem universellen Gültigkeitsanspruch
nach außen. Allerdings wäre es falsch anzunehmen, europäische Überlegenheit
hätte den Prozess der Expansion ausgelöst und getragen. Vermutlich muss man eher
davon ausgehen, dass es das Spüren von Defiziten oder das Leiden unter Mängeln
war, die nach Möglichkeiten suchen ließen, Abhilfe zu schaffen. Von einem gene-
ralstabsmäßigen Vorgehen wird man jedoch gleichfalls nicht sprechen können.
Manches war dem Zufall geschuldet, individuellen Augenblicksentscheidungen
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